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KOMMENTAR

Lückenhaft
Viel hat nicht gefehlt. Als im

Juli das Gesundheitsministe-
rium zusammen mit der Stif-
tung Familiensinn, der größten
Thüringer Krankenkasse AOK
Plus und der Bundeszentrale
für gesundheitliche Aufklä-
rung seine Kinder-TÜV-Kam-
pagne startete, da hieß das
Ziel: die Teilnahme-Raten für
die Früherkennungsuntersu-
chungen auf mehr als 90 Pro-
zent zu kriegen.
Bei den Tests prüft der Kin-

derarzt, ob der Nachwuchs al-
les kann, was er können sollte
und ob alles so wächst, wie es
richtig ist. Denn gerade in den
ersten Lebensjahren können
Mediziner Krankheiten noch
heilen, deren Symptome sie
später nur bekämpfen können.
Ein halbes Jahr nach Start

der großangelegten Aktion ist
die Teilnahme-Rate immerhin
bis auf 87 Prozent geklettert.
Und es wären sicher noch ein
paar Prozent mehr. Doch lei-
der hatten die Kampagnen-
Macher vergessen, die Kinder-
ärzte einzubeziehen. mw

Salziger Kuss
Sie wollten eine Diagnose und bekamen ein Urteil: Mukoviszidose

Sonntagabend. Der Vater
ist mit dem Hund nach
draußen gegangen,
Bianca Wendt laufen die
Tränen über das Gesicht.
Das Fernsehen zeigt einen
Tatort. Es geht um ein Mäd-
chen mit Mukoviszidose.
Das Kind hat keine Kraft
mehr, die Mutter bemüht
sich um ein Medikament,
damit das Mädchen sterben
kann. Familie Wendt in
Stotternheim hat den Film
nicht zu Ende gesehen.

Von
Antje-Maria LOCHTHOFEN

STOTTERNHEIM.
Franziska ist fünf und will kei-
ne Prinzessin sein. Sie lehnt das
entschieden ab. Räuberbraut
oder etwas in der Art ist besser.
Wenn man mit zwei älteren
Brüdern aufwächst, darf man
nicht zimperlich sein. Obwohl,
die Brüder gehen behutsam mit
ihr um, man wundert sich.

Auch Berta, die Berner Senn-
hündin schubst Franziska nur,
wenn es unbedingt sein muss.
Es ist, als stünde das Kind unter
einem besonderen Schutz.

Vielleicht sind die Brüder
aber auch nur froh, wenn Fran-
ziska einmal nicht hustet, kein
Bauchweh hat und beim Inha-
lieren nicht weint. Dann ist
auch die Mutter entspannt, und
man kann ihr leichter einen
Ausrutscher in der Sachkunde-
arbeit verklickern.

Die Welt der Familie Wendt
ist nicht so einfach. Und an-
fangs schien es ihnen, als wür-
de sie nie wieder in Ordnung
kommen. Damals lebten sie
noch in Berlin und waren froh,
dass ihnen wenigstens die Eltern
glaubten und zur Seite standen.

Wenn sie ihr einen Kuss ge-
ben, schmeckt es da salzig?

Ja, antwortet sie und schaut
den Professor an.

Der runzelt die Stirn und geht
aus dem Zimmer.

Kein Wort.
Nach langer Irrfahrt ist Bian-

ca Wendt mit ihrer Tochter im
Berliner Virchow-Klinikum an-
gekommen. Seit Franziska auf
der Welt ist, hat sie dieses flaue
Gefühl. Irgendetwas stimmt
nicht mit ihrem Mädchen. Die
Kleine trinkt und trinkt und
nimmt nicht zu, dafür dieser
schreckliche Husten. Nicht an-
zuhören. Franziska-Katharina,
dieses winzige Etwas in ihren
Armen, ist gerade vier Monate
alt. Das Mädchen wird immer
weniger, die Haut grau und
fahl. Die Kinderärztin schaut
scharf über die Brille, sie müs-
sen dem Baby zu essen geben.

Aber das tu ich ja, sie möchte
die Frau anschreien, helfen sie
mir doch. Sie läuft von einem
Arzt zum anderen, x Untersu-
chungen, nichts. Sie wird ver-
tröstet, weggeschickt. Und je-
des Mal die Zurechtweisung,

das Mädchen wiegt viel zu we-
nig, sie trinkt nicht genug.

Bianca Wendt hat schon zwei
Kinder, sie weiß, wie man ein
Baby versorgt, sie ist Kranken-
schwester und vor allem liebt
sie dieses kleine Wesen.

Sie wird es nicht hergeben.
Schon einmal hat sie eine

Tochter beerdigt, Katharina
wollte nicht leben. Eine Totge-
burt, sagte die Hebamme im
Kreißsaal. Und geht weiter.

Seit jenem Tag wissen die
Wendts, dass sie noch ein Kind
haben wollen. Franziska-Ka-
tharina wird am 26. April 2003
in Berlin geboren.

Und wie sie geboren wurde.
Bianca Wendt zeigt auf ihren
Bauch, der ziemlich rund ge-
wesen sein muss. In der Klinik

hatten sie die Mutter nach
Hause geschickt. Das dauert
noch, es wird ein Mädchen, das
putzt sich erst. Eben all die
Sprüche, die man kennt.

Bianca Wendt weiß es besser,
sie weiß überhaupt immer alles

besser, was ihre Kinder betrifft.
Damit macht sie sich unbeliebt
bei Ärzten, was hat hier eine
Krankenschwester zu quaken,
in der Schule und wo auch im-
mer. Das ist ihr egal. Wenn es
um die Kinder geht, sagt sie,
kann man alles aushalten und
beißen sowieso.

Aber diesmal lässt sie sich be-
schwatzen, fährt nach Hause
und, natürlich hatte sie recht,
das Baby wartet nicht.

Auf dem Fußboden im Korri-
dor kommt Franziska-Kathari-
na zur Welt. Herzlich willkom-
men, Tochter.

Die Brüder stürmen aus dem

Wohnzimmer, so muss Glück
aussehen.

Bis, ja, bis Franziska immer
weniger wird, nur noch eine
Handvoll Mensch. Sie stirbt,
wenn nicht bald etwas ge-
schieht.

Es ist kein Leben, wenn die
Mutter vor Sorge nicht mehr
Lächeln kann. Bianca Wendt
braucht alle Kraft für die Klei-
ne, die Söhne kommen zu kurz,
sie weiß es, und das macht es
nicht besser.

Dann endlich Gewissheit.
Mukoviszidose.
Der Professor spricht von

starker Salzausscheidung beim
Schwitzen, deshalb die salzige
Haut, der salzige Kuss.

Ihr Baby hat diese schreckli-
che Stoffwechselkrankheit, bei
der Verdauung und Atemwege
nach und nach ihre Funktion
verlieren, zäher Schleim in der
Lunge, die Bauchspeicheldrüse
baut Fett und Eiweiß nicht ab.

Sie wollten eine Diagnose
und bekommen ein Urteil.

Die Mutter ist die Tapferste.
19 Jahre Lebenserwartung. So

steht es im ersten Fachlexikon,
das Bianca Wendt in die Hän-
de fällt. Sie kann das ihrem
Mann gar nicht sagen. Alexan-
der Wendt ist beim Reservis-
tenverband der Bundeswehr
und als solcher nicht so schnell
zu beeindrucken, aber das zieht
ihm die Beine weg. Es dauert,
bis sich die Familie gefangen
hat. Es hilft, dass sie inzwi-
schen Mukoviszidose-Patien-
ten kennen, die über vierzig
Jahre alt und durchaus fröhliche
Menschen sind. Die Krankheit
ist nicht heilbar, aber sie lässt
sich verlangsamen. Leben, rich-
tiges Leben, ist möglich. Daran
klammern sie sich.

Als Franziska ein Jahr ist, zie-
hen sie nach Stotternheim, der
Vater arbeitet in Erfurt, Bianca
Wendt ist die Krankenschwes-
ter ihrer Kinder, dass die Söhne
Asthma haben, Franziska am
Herzen operiert werden muss,
täglich Unmengen Medika-
mente schlucken muss und oft
einfach nicht gut drauf ist, sie
verkraftet das alles. Lächelt,
tröstet, kocht und kontrolliert
die Schularbeiten.

Das ist mein Leben, sagt Bian-
ca Wendt, sie ist jetzt 34 Jahre
alt, engagiert sich in der Kirche,
hat eine Selbsthilfegruppe für
Mukoviszidosekranke und de-
ren Eltern gegründet, damit es
anderen nicht so geht wie ihrer
Familie. Voll ausgelastet, aber
manchmal sehnt sie sich doch
nach Anerkennung, nach einer
Arbeit und Kollegen.

Aber das ist nur ein leiser An-
flug, sehr schnell weggewischt.

Ist alles nicht so wichtig, ich
hab meine Kinder, und die kom-
men zuerst. Alles gut.

Wenn nur diese Angst um
Franziska nicht wäre.

Bleib bei uns. Lass uns nicht
allein.

RATGEBER

STARK MIT DER MUTTER: Franziska (5) und Florian (7), Alexander (10) ist draußen.
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Wählen, bis
es passt

Wählen können, richtig frei
in geheimer und gleicher
Wahl über Alternativen mit-
entscheiden können, das ist
eine demokratische Errun-
genschaft. Im Wahljahr ist es
20 Jahre her, dass die Men-
schen dafür auf die Straße gin-
gen. Jeder, der im Zusammen-
hang mit freien Wahlen von
„Kampfkandidaturen“ spricht,
nur weil mehr als eine Person
zur Wahl steht, hat an diesem
Prinzip irgendwas nicht ver-
standen. Warum sollte es für
die aus der Bürgerrechtsbewe-
gung hervorgegangenen Grü-
nen besser sein, eine Wahl so
zu wiederholen, wie zu DDR-
Zeiten − als abgenickter Vor-
schlag der Parteiführung?

Grit Bierwisch,
Heiligenstadt

Politiker und
das Gemeinwohl

Das Porträt über Helmut
Schmidt hat mich sehr be-
rührt und gezeigt, welche Last
ein verantwortungsbewusster
Politiker zu tragen hat. Beste-
chend dabei ist, dass dieser
Mann stets das Gemeinwohl
für Deutschland und Europa
als oberstes Ziel seiner Poli-
tik hatte, wie auch die dama-
lige FDP-Politikerin Hilde-
gard Hamm-Brücher und
andere Politiker mehr. Viele,
bei Weitem nicht alle der heu-
tigen Politiker, auch in der
Kommunalpolitik, fallen mir
eher dadurch auf, dass es ih-
nen um ihr eigenes Wohl
geht, dann kommt das der
Partei und dann erst ist ihnen
das Gemeinwohl wichtig.

Brunhilde Degenhardt
Mühlhausen

Rasanter
Klimawandel

Es ist schon paradox, wenn
die Bundespolitik zwar über
den Klimawandel redet, aber
gleichzeitig den größten Be-
schleunigungsfaktor für Kli-
mawandel, die Straßen(bau)-
und Kfz-Lobby weiter sub-
ventioniert. Der Mensch be-
schleunigt den Klimawandel
so stark, dass die Spätfolgen
kaum absehbar und bere-
chenbar sind, weil sich die
Umwelt nicht schnell genug
darauf ein- beziehungsweise
umstellen kann.

Ralf Kuke, Erfurt

Umweltstandards
erhöhen

Die Umweltstandards in
Europa sollten jetzt schnells-
tens erhöht werden. Denn es
hilft dem Leben auf der Erde
nicht wirklich weiter, wenn
man sich die Erlaubnis zum
Verschmutzen der Umwelt
kaufen kann. Dafür gibt es
dann lediglich Geld in die
Kassen. Aber alle wissen
doch, die wichtigsten Dinge
im Leben wie Luft und Was-
ser lassen sich mit keinem
Geld der Welt aufwiegen.

S. Krone, Weimar

Sollen Umweltstandards zu-
gunsten von Arbeitsplätzen
gesenkt werden? Stimmen Sie
auf unserer Homepage ab:

TA-Internetservice:
www.thueringer-allgemeine.de
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Aufmerksamkeit
der Eltern
lässt nach

ERFURT.
In Thüringen gehen mehr El-
tern mit ihren Kindern zu ärzt-
lichen Früherkennungsunter-
suchungen. Wie Gesundheits-
ministerin Christine Lieber-
knecht (CDU) gestern mit-
teilte, habe die Teilnahme-Ra-
te bei den Zwei- bis Fünfjähri-
gen in diesem Jahr bei rund 87
Prozent gelegen − das sei eine
Steigerung von 12 Prozent im
Vergleich zum Vorjahr. Wäh-
rend bei den kinderärztlichen
Untersuchungen im ersten Le-
bensjahr noch bis zu 90 Pro-
zent der Eltern gehen, bricht
die Beteiligung danach massiv
ein. Bei den Vorsorgeuntersu-
chungen zwischen siebtem und
achtem Jahr sind es nicht mal
mehr 30 Prozent. Krankheiten
und Entwicklungsstörungen
werden so häufig nicht oder
zu spät erkannt. Im Juli hatte
das Ministerium deshalb eine
Kampagne gestartet.

KOMMENTAR

Termin für
Listenwahl

ERFURT.
Als Termin für ihren Listen-
parteitag haben sich die Grü-
nen auf den 28. Februar geei-
nigt. Dann wählt die Partei
ihre Kandidaten für die Land-
tags- und Bundestagwahlen
2009 erneut, da es im Septem-
ber zu Fehlern bei der Abstim-
mung kam. Am 10. Januar
wolle sich der Vorstand mit
den Kandidaten über das
Prozedere verständigen, sagte
Grünen-Chefin Astrid Rothe-
Beinlich auf TA-Anfrage.

„Hauptsache, die Kohle kommt“
Kindergärten, Radwege, Schulen: Kommunen wissen, wofür sie ein Konjunkturprogramm brauchen

In den Kreisen und Städten
liegen viele Projekte in der
Schublade, die mit zusätz-
lichem Geld nächstes Jahr
begonnen werden könnten.
Allein Erfurt, Weimar, Go-
tha, Ilmenau, der Ilmkreis
und das Weimarer Land
könnten Bauvorhaben für
mindestens 30 Millionen
Euro vorziehen.

Von Malte WICKING

THÜRINGEN.
Die Wunschzettel sind lang. In
vielen Verwaltungs-Schubladen
liegen fertige Pläne für Baupro-
jekte, die aber nach derzeiti-
gem Stand erst 2010, 2011,
oder später starten.

„Wir haben genug Projekte
auf Halde liegen“, sagt etwa
Hans-Helmut Münchberg, par-
teiloser Landrat im Kreis Wei-
marer Land: „Hauptsache, die
Kohle kommt. Sobald das Wet-
ter stimmt, können wir losle-
gen.“ So könnten zum Beispiel
etliche Kindertagesstätten ent-
sprechend dem Thüringer Bil-
dungsplan ausgebaut werden.
Kostenpunkt: 1,5 Millionen Eu-

ro. Drei sanierungsbedürftige
Sporthallen könnten hergerich-
tet werden, rund 900 000 Euro
würden dafür insgesamt fällig.
Für eine Million könnte der
Landkreis zwei Bauabschnitte
von Radwegen auf 2009 vorzie-
hen. Um rund ein Drittel stiege
die Summe der Investitionen
2009 im Landkreis dadurch an.

In Ilmenau könnten sich ne-
ben Fahrradfreunden die Spa-
ziergänger freuen: „Wir wür-
den den Bau von Fuß- und
Radwegen erweitern“, erklärt
Oberbürgermeister Gerd-Mi-
chael Seeber. „Um 500 000 Eu-
ro könnten wir locker aufsto-
cken“, schwärmt der CDU-Po-
litiker − wenn es denn zusätz-

liches Geld gäbe, außerdem
könnte die Stadt Kindergärten
aufmöbeln und Straßen bauen.
Es gibt genug Pläne, um die In-
vestitionen fürs Folgejahr von
zehn auf 15 Millionen zu stei-
gern. Hübscher könnte die
Stadt auch werden, denn Kauf,
Sanierung und Umbau des ver-
fallenden Bahnhofes würden

mit dem Geld aus einem Kon-
junkturprogramm gehörig be-
schleunigt.

Die Liste geht weiter: Gotha
würde etwa das Winterpalais
für mehrere Millionen Euro zur
Stadtbibliothek umbauen, für
drei Millionen die Grundschu-
le Siebleben sanieren. Millio-
nen würden auch Erfurt, der
Unstrut-Hainich- und der Ilm-
kreis in Schulen und Turnhal-
len stecken. Allein im Ilmkreis
würden sechs Millionen für
drei Schulen die Investitions-
summe 2009 um 50 Prozent
steigern. Dem Weimarer Bür-
germeister Christoph Schwind
(CDU) fallen auf Anhieb Pro-
jekte im Wert von rund zehn
Millionen Euro ein, die mit ei-
nem Konjunkturprogramm so-
fort startklar wären, etwa Bau-
vorhaben im Rahmen des Pro-
gramms für Unesco-Weltkultur-
erbestätten.

Trotz langer Wunschzettel
hegen die Kommunen wenig
Hoffnung auf schnelle, unbüro-
kratische Hilfe. So denkt der
CDU-Landrat des Ilmkreises
Benno Kaufhold: „Es gibt keinen
Weihnachtsmann. Zumindest
nicht in der Bundesregierung.“

ÜBERBLICK

BESINNLICH.
Über 600 000 Besucher wer-
den Heiligabend zu 4400
Gottesdiensten in Thüringen
und Sachsen-Anhalt erwartet.

URTEIL.
Das Verfassungsgericht Wei-
mar entscheidet heute eine
Klage zum Fragerecht von
Landtagsabgeordneten.

BETREUUNG.
Laut Statistik wird in Thürin-
gen mehr als jedes dritte Kind
unter drei Jahren in einer
Kindereinrichtung oder bei
Tagesmüttern betreut.

PROMINENZ.
SPD-Chef Franz Müntefering
besucht heute Arnstadt, Wal-
tershausen und die Gedenk-
stätte „Tivoli“ in Gotha.

TURMBAU.
Der Turm der Runneburg in
Weißensee wird 2009 für
400 000 Euro saniert.
SCHÜLER−VERTRETUNG.
Christoph Zimmermann von
der Regelschule Breitungen
wurde in geheimer Wahl zum
Vorsitzenden der Landesschü-
lervertretung gewählt.

SCHLIESSUNG.
Das polnische Generalkonsu-
lat in Leipzig, das für Sachsen
und Thüringen zuständig ist,
schließt am 31. Dezember.

GUTE NACHRICHT

Sternsinger aus dem
Eichsfeld in Berlin

Vier begabte Sternsinger der
Pfarrgemeinde St. Johannes
der Täufer in Birkungen im
Eichsfeld vertreten am 5. Ja-
nuar das Bistum Erfurt beim
festlichen Empfang der Stern-
singer durch Bundeskanzle-
rin Angela Merkel in Berlin.
Die Wahl auf die Mädchen
und Jungen war einem Bis-
tumssprecher zufolge per Los-
entscheid gefallen. Im ver-
gangenen Jahr sammelten die
137 engagierten Sternsinger-
gruppen des gesamten Bis-
tums einen Betrag von mehr
als 288 000 Euro für benach-
teiligte Kinder in aller Welt.
Bundesweit haben Sternsin-
ger in diesem Jahr den stolzen
Betrag von 39,7 Millionen
Euro zusammengetragen.


